209. Donnerſtag 


den 4. Februar 1847. 


Inland. 


Berlin den 2. Febr. Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin- 
zeſſin von Preußen find nach Weimar abgereiſt. — Se. Excellenz der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant und Commandeur der Sten Diviſion, von Pochhammer, iſt 
von Frankfurt a. d. O. hier angekommen. 

(Griechenland und die Großmächte.) — Griechenland iſt ein 
wunder Fleck von Europa und wenn irgendwo im Körper eine Zerruͤttung entſteht, 
wirft die Krankheit ſich gleich auf die leidenden Theile. Dieſe Erfahrung haben 
wir auch jetzt wieder gemacht. Kaum hatte ein ſchlauer Brautwerber der Jungfrau 
Europa in Spanien das Köpfchen verdreht, ſo ſuchte er Erisäpfel unter Diejeni⸗ 
gen zu ſtreuen, von denen ihm Mitbewerbung oder Einſprache zu drohen ſchien. 
Zu dieſem Zweck ſchürte er die Schleswig⸗Holſteiniſche Flamme; nichts konnte ihm 
lieber ſein, als auf gleiche Weiſe auch Krakau ausbeuten zu können; Griechenland 
unbenutzt zu laſſen, war unter ſolchen Umſtänden unmöglich. Ein Zwieſpalt 
daſelbſt mußte um ſo willkommener erſcheinen, da hierbei Zerwürfniſſe zwiſchen 
denjenigen Mächten entſtehen, die auf andere Weiſe nicht leicht gegen einander in 
Harniſch zu bringen find. Zu einer richtigen Würdigung dieſer Verhältniſſe bes 
darf es jedoch eines vorläufigen Ueberblicks der hauptſächlichſten Beziehungen Grie 
chenlands zu den Europäiſchen Großmächten. 

Griechenland hat für die Pentarchie eine vierfache Bedeutung: als Ausgangs- 
punkt zur Auflöſung der Türkei, als Theilnehmer an der einſtigen Theilung des 
Orients, als Seemacht im Mittelmeer, und als ſchwache Seite der Krone Bayern. 
Zu dieſen verſchiedenen Veziehungen ſteht eine jede Großmacht in einem eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniß. Durch Förderung oder Hemmung Griechiſcher Jutereſſen läßt 
ſich auf Bayerns Gefälligkeit einwirten. Wem das Aufblühen einer ſeefahrenden 
und handeltreibenden Nation im Mittelmeer Abbruch thun, gleichgültig fein oder 
nützlich werden könnte, muß auch in entſprechender Weiſe auf ein Erſtarken Grie— 
chenlands blicken. Will Jemand ſelbſt die Türkei beerben, ſo kann er wenigſtens 
in Bezug auf den Griechenland zunächſt liegenden Theil des Landes deſſen Mitbe— 
werbung nie zu verſtärken ſuchen. Alle Zerſetzungsmittel zur Beſchleunigung der 
Auflöſung find die Griechen dagegen nicht blos Demjenigen dienlich, der eine ihren 
Anſprüchen ferner liegende Provinz im Auge hat, ſondern vermögen auch Demje— 
nigen nützlich zu werden, deſſen Vergrößerungspläne den Griechiſchen zuwiderlau— 
fen, nur daß demgemäß Jener ihre Entwickelung wenigſtens bis zu einem gewif- 
fen Punkte unterſtützen darf, wahrend Dieſer ein Intereſſe hat, ſie in den engſten 
Grenzen zu erhalten. 

Faßt man nach dieſem Ueberblick die Europäiſchen Großmächte einzeln in's 
Auge, ſo ergiebt ſich aus den bekannten Verhältniſſen und Beſtrebungen derſelben, 
daß Rußland, weil es die Europäiſche Türkei begehrt, Frankreich, weil es Syrien 
gewinnen möchte, einen willkommenen Gährftoff für das Unabhängigkeitsſtreben 
der chriſtlichen Rajah's in den Griechen erblicken, während England und Oeſter— 
reich, vor Allem aber Preußen, denen an einer Theilung der Türkei wenig liegen 
kann, dieſe Seite ihres Daſeins unmöglich zu begünſtigen vermögen. Als Mit— 
bewerber der Türkei find fie Frankreich um fo willkommener, da es durch ihre Ver⸗ 
größerung vielleicht ſogar Konſtantinopel den Händen Rußlands zu entziehen ver— 
Möchte, während Rußland dagegen eben deswegen in ihnen feine gefährlichſten 
Nebenbuhler erblickt. Daß eine ſo kluge, gewandte, zur Schifffahrt und zum 
Handel gleich befähigte Nation am ſchönſten Theile des Mittelmeeres zur vollkom⸗ 
menen Entwickelung gelange, fürchtet England mit Recht als einen Todesſtreich 
für feine Verbindungen mit der Levante, wogegen Frankreich einen unſchätzbaren 
Bundesgenoſſen zum Kampfe gegen England in den Griechen ausbilden möchte. 
Wer und wie man durch fie auf Bayern zu wirken verſucht, bedarf einer weitern 
— nicht. Das dane dea läuft darauf hinaus, daß Rußland die 
England 1 aber 5 keiner Hinſicht allzuſehr erſtarken laſſen will, daß 
ab geschehe eiches Intereſſe mit Rußland hat, daß Frankreich ihrer Entwickelung 

fie auch auf Unkoſten der Türkei, nicht abgeneigt iſt und daß eigent⸗ 


Kräfte ohne Ueberſchreitung der vertragsmäßig beſtimmten Grenzen förderlich ſein 
können. * 
Dieſe eigenthümlichen Beziehungen haben die ſeltſamſten Verwickelungen zur 
Folge. So ſehen wir einerſeits England, das ihre Entwickelung zur See ver⸗ 
hindern will, mit Rußland, das ihrer Ausdehnung auf dem Lande vorbeugen 
möchte, gegen Frankreich im Bunde, das ſie zur See gegen Englaud, zu Lande 
gegen Rußland zu benutzen und deshalb auch zu verſtärken geneigt iſt, andererſeits 
finden die Deutſchen Großmächte bei ihrem Beſtreben, Griechenland auf geſetzmaͤ⸗ 
ßigem Wege den Verträgen gemäß zur höchften Blüthe zu bringen, in Bezug auf 
die innere Entwickelung bei Frankreich Unterſtützung, bei England und Rußland 
aber Widerſtand, während ihnen dagegen England und Rußland in der Mißbilli⸗ 
gung aller auswärtigen Uebergriffe beiſtimmen, Frankreich dies höͤchſtens nur ſchein⸗ 
bar thut. So z. B. erhob das reiche und ſonſt ſo großmüthige England fortwäh⸗ 
rend übertriebene Zahlungs -Anfprüche gegen das arme, kaum erſt zur Ruhe ges 
langte Griechenland; bereitwillig ſtimmte Rußland ihm bei und nur das keines⸗ 
wegs als beſonders freigebig bekannte Frankreich bewies Nachſicht. Das revolu⸗ 
tionsfeindliche Rußland ließ ſich eine Duldung, wenn nicht Begünſtigung ihrer 
gewaltſamen Verfaſſungsänderung in Griechenland zum Vorwurf machen, während 
das conſtitutionelle Frankreich von einer Conſtitution abrieth 
Wie auffallend dieſe und ähnliche Vorgänge aber auch ſchon erſcheinen moch⸗ 
ten: neuerdings ſind Umſtände hervorgetreten, die noch unerwarteter ſein dürften, 
obgleich ſie ſich eben ſowohl als jene aus den oben dargelegten Verhältniſſen erfläs 
ren laſſen. Um die Türkei gegen völkerrechtswidrige Uebergriffe zu ſichern, Grie⸗ 
chenland ſelbſt aber vor revolutionalren Bewegungen zu beſchützen und ihm eine 
ruhige Eutwickelung feiner eigenen Hülfsquellen zu wahren, ſoll Oeſterreich im 
Einverſtändniß mit Preußen die Herſendung eines Truppencorps (2) beabſichtigen 
und dieſen Plan durch eine Rundreiſe feines Geſandten, des geiſtreichen Schrift⸗ 
ſtellers Prokeſch von Oſten bei den verſchiedenen Höfen befürworten laſſen. Sei⸗ 
ner Stellung getreu ſoll auch Frankreich dieſem Gedanken Beifall ſchenken, waͤh⸗ 
rend England bereits durch Abſendung einer Flotte und Ruhland ſogar durch 
Zusammenziehung von Streitkräften an Oeſterreichs Grenzen Einſpruch dagegen 
erhoben hatten. (Der letztern Nachricht iſt zwar aus „authentiſcher Quelle“ wider⸗ 
ſprochen worden, nichtsdeſtoweniger kommen indeſſen die Schleſ. u. Leipz. Blätter 
von Neuem auf dieſelbe zurück. D. Red.) Ob dieſe Angaben ganz der Wahr⸗ 
heit entſprechen, vermögen wir noch nicht zu beurtheilen. Jedenfalls bildet Grie⸗ 
chenland neben Krakau und Schleswig-⸗Holſtein eine nicht zu verachtende Diverſion. 
Berlin den 1. Febr. Die Nr. 4. des Amtsblatts des Königlichen 
Poſt⸗Departements enthält folgende Verordnung, betreffend das Erforderniß 
an Declarationen zu Päckerei-Sendungen nach dem Krakauer Gebiete: a 
„Da das Krakauer Gebiet vom 29. Januar d. J. ab in die Oeſterreichiſche 
Zoll⸗Linie eingeſchloſſen wird, fo bedürfen Päckerei-Sendungen nach dem gedach⸗ 
ten Gebiete von jetzt ab der Mitgabe beſonderer Inhalts-Declarationen. Die In⸗ 
halts⸗Declarationen müſſen in Bezug auf Vollſtändigkeit und Faſſung denſelben 
Anforderungen entſprechen, welche an die Declarationen zu Sendungen nach den 
Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Staaten gemacht werden. Was aber die Zahl ber mit⸗ 
zugebenden Declarationen bei den Päckerei-Sendungen nach dem Krakauer Gebiete 
anbetrifft, fo find in dieſer Beziehung folgende Vorſchriften maßgebend: Iſt die 
Päckerei⸗Sendung an einem zum großen Deutſchen Zoll-Vereine gehörigen Orte 
aufgegeben worden, ſo genügt die Mitgabe zweier gleichlautenden Declarationen. 
Gehört aber der Ort, wo die Sendung aufgegeben worden it, nicht zu dem gro⸗ 
ßen Deutſchen Zollvereine, fo muß die Sendung mit drei gleichlautenden Decla⸗ 
rationen verſehen ſein, von welchen eine bei dem Ausgangs⸗Zoll⸗Amte des Vers 
eins zurückbleibt. Die Poſt⸗Anſtalten haben darauf zu halten, daß dieſen Anfor⸗ 
derungen ſowohl bei den aus dem dieſſeitigen Poſtgebiete abgehenden, als auch 
bei den durch daſſelbe transitirenden Päckereien, nach dem Krakauer Gebiete ge⸗ 
nügt werde. Die benachbarten oberſten Poſt⸗Behörden find erſucht worden, den 
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jenſeitigen Poſt⸗Anſtalten in Bezug auf die durch das bieffeitige Poſtgebiet transiti⸗ 
renden Päckereien die nöthige Anweiſung zu ertheilen. Berlin den 27. Jan. 1847.“ 


Desgleichen die Verordnung, nach welcher mit Bezug auf die Verfügung vom 


27. December v. J. die Poft-Anftalten angewieſen werden, zur Vereinfachung der 
Berechnung bei Erhebung des Belgiſchen Porto für die Preußiſch⸗Belgiſche Korre⸗ 
ſpondenz nicht 123, ſondern 12 Centimes gleich einem Silbergroſchen zu rechnen 
und nach dieſem Verhältniß die Reduction des Belgiſchen Geldes in Silbergroſchen 
zu bewirken. ? 

Berlin. — Nach der offiziellen Depeſche des Ruſſiſchen Geſchäftsträgers 
d. d. 30. December vorigen Jahres, welche Herr Guizot in der Sitzung der 
Pairskammer am 22ſten mitgetheilt hat, unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß 
die Zoll-Linie, welche Rußland und Polen trennt, in der aller⸗ 
nächſten Zeit aufgehoben werden wird. Dieſe Maßregel erſcheint für 
Preußen von einer großen Wichtigkeit, und wird nicht verfehlen, auf unſer Va⸗ 
terland nachhaltig zurückzuwirken. Man wird die Behauptung ſchwerlich Lügen 
ſtrafen können, daß die Veränderungen, welche mit dem alten Königreiche Polen, 
von einer erſten Theilung an bis auf die neueſten Umgeſtaltungen, vorgenommen 
worden find, obenan unter den Urfachen ſtehen, weshalb der Wohlſtand der öſtli⸗ 
chen Preußiſchen Landestheile und die Lebhaftigkeit des Oſtſeehandels in einem 
ſtetigen Abnehmen begriffen find: es offenbaren ſich die gleichen Folgen immer, 
wenn die Handelsbeziehungen eines am Meere gelegenen Vaterlandes mit den hin⸗ 
terliegenden Landestheilen geftört werden. Rechnen wir hierzu nun noch die ſtrenge 
Zollſperre an der Preußiſch⸗Ruſſiſchen Grenze, ſo kaun uns das Darniederliegen 
des Verkehrs in den öftlichen Provinzen der Monarchie nicht Wunder nehmen. 
So lange das Königreich Polen aber noch ſein ſelbſtſtändiges Zollſyſtem hatte, 
waren uns doch noch immer einige Handels-Beziehungen zu demſelben verblieben. 
Polens großer phyſiſcher Reichthum hatte ſtets eine bedeutende Ausfuhr an rohen 
Produkten zur Folge gehabt, und den benachbarten Staaten ſtatt deſſen dort einen 
vortheilhaften Markt für ihre Fabrikate und ſonſtigen Waaren verſchafft. Noch 
bis zum J. 1830 war ſo z. B. die Handelsbilanz Polens gegen Rußland eine 
vortheilhafte, indem bis zu dem genannten Jahre noch Polen nach Rußland, die 
Baarſendungen außer Acht gelaſſen, jährlich im Durchſchnitt für faft 2 Mill. Ru⸗ 
bel Aſſig. mehr ausführte, als von dort importirte. Allein ſchon im J. 1831 
ſtellte ſich das Verhältniß völlig umgekehrt, indem Polen von Rußland für 16 
Mill. 232,106 Rub. Aſſig. Waaren bezog und nur für 6 Mill. 239,880 Rub. 
dorthin ausführte. Gleich ungünſtig iſt das Verhältniß für Polen denn auch 
bis auf die neueſte Zeit geblieben, denn Rußland verfolgte ſeit dieſer Zeit, mit 
bekannter Conſequenz, das Syſtem, Polen von dem Handel mit dem fonftigen 
Auslande möglichſt abzuziehen, die Verſorgung des Polniſchen Marktes möglichſt 
den Ruſſiſchen Fabrikanten und Händlern zuzuwenden, während es gleichzeitig den 
Polniſchen Produkten und Fabrikaten den Abſatz nach Rußland erſchwerte, und 
namentlich feine Tuchfabriken gegen die weiter vorgeſchrittenen Polniſchen, die fonft 
ſehr bedeutende Quantitäten Tuch nach Rußland abgeſetzt hatten, ſchützte. Na⸗ 
türlich mußten die angränzenden Preußiſchen Landestheile bei der Verfolgung ſol⸗ 
cher egoiſtiſchen Pläue Rußlands außerordentlich leiden. Es ſtehen über den Ge⸗ 
ſammt⸗Verkehr Polens mit Preußen uns leider nur ſtatiſtiſche Nachweiſungen bis 
zum Jahre 1832 zu Gebote, allein aus vereinzelten, bis zur neueſten Zeit reis 
chenden, Angaben erhellt doch zur Genüge, daß während die Ausfuhr an Ges 
treide, namentlich Weizen, wie an Bau- und Brennholz und Zink aus Polen nach 
Preußen noch immer eine bedeutende Höhe erreichte, der Import aus Preußen 
nach Polen im ſtätigen Abnehmen verblieb. Mit der Ausführung des Eingangs 
erwähnten Planes, nämlich der Aufhebung der Zollgränze zwiſchen Polen und 


Rußland und der Ausdehnung aller Ruſſiſchen Zoll- und Handels-Maßregeln auf. 


Polen, wird dem Handel Preußens nach dem Königreiche Polen der letzte Stoß 
gegeben „ und zu den vielen anderen Urſachen für die Verarmung unſerer öͤſtlichen 
Provinzen eine neue hinzugefügt werden. 

Berlin. — Jetzt hat ſich endlich der polytechniſche Verein conftitwirt. Er 
hat den Namen „Deutſcher Verein für Statiſtik in Berlin“, fo wie das Motto: 
„forſche, ſammle, rede, hoffe“ angenommen Das Satut, welches von der 
etwa aus 30 Perſonen beſtehenden Verſammlung faſt unverändert angenommen 
wurde, enthält blos 7 Paragraphen, von welchen die beiden erſten die wichtigſten 
ſind, indem ſie Zweck und Mittel ausführlich angeben. Wir geben ſie darum 
vollſtändig. Sie lauten: „Zweck des Vereines iſt: die zerſtreuten Materialien 
zur ſtatiſtiſchen Kenntniß der Verhaltniſſe Deutſchlands zu ſammeln, zu ordnen, 
zu bearbeiten und das Geeignete zu veröffentlichen; er wird dabei feine Thätigkeit 
hauptſächlich auf Berlin und die Provinz Brandenburg zu richten haben.“ Die 
Mittel zur Erreichung des Zweckes findet der Verein: „a) in der Wirkſamkeit ſei⸗ 
ner Mitglieder, b) in der Verbindung mit ähnlichen Vereinen, e) in der Bethei— 
ligung au ſtatiſtiſchen Zeitſchriften, d) in der Sammlung von ſtatiſtiſchen Schrif— 
ten und Büchern.“ Die übrigen 5 Paragraphen handeln mehr von dem For⸗ 
mellen des Vereins und der Inhalt ift etwa folgender: „1) der jährliche Beitrag 
iſt 1 Rthlr., 2) alle 14 Tage (am Donnerſtage Abends um 8 Uhr) findet eine 
Verſammlung ſtatt, in welcher Beſprechungen und Mittheilungen über Statiſti⸗ 
ſches gehandhabt werden, 3) im Januar jedes Jahres wird eine Geueral-Ver⸗ 
ſammlung abgehalten, worin über Anträge bera hen und beſchloſſen und außer 
den übrigen üblichen Vorkommenheiten auch der Jahresbericht verlefen wird, 4) 
Säfte können von Mitgliedern eingeführt werden, 5) der Vorſtand, welcher aus 
5 Perſonen beſteht, vertheilt feine Geſchäfte unter ſich, kann aber auch die Bei⸗ 
hülfe der übrigen Mitglieder in Anſpruch nehmen.“ In der nächſten Verſamm⸗ 


lung wird das jetzige proviſoriſche Comité durch die Wahl eines ordentlichen Vor⸗ 
ſtandes für das laufende Jahr zurücktreten. Wenn die polptechniſche Geſellſchaft, 
aus welcher dieſer Verein hervorgegangen, in der Weiſe ſich am letztern betheiligt, 
wie es zu erwarten iſt, ſo ſteht demſelben eine große Zukunft bevor. Denn ab⸗ 
geſehen davon, daß gedachte Geſellſchaft eine der größten in Berlin iſt, (fie zählt 
über 800 Mitglieder) ſo iſt auch gerade 1% weil ſie eben die Bürgerſchaft nach 
allen Klaſſen und Ständen vertritt, am geeignetſten dem jungen Vereine große 
Dienſte zu leiſten. Es handelt ſich nämlich bel demſelben nicht um amtlich auf- 
genommene Statiſtiken, denn dieſe haben die neuſten Erfahrungen als ungenau 
erwieſen, ſondern um die genauen Angaben eines jeden einzeluen Bürgers von 
feiner Conſumtion, iſt er Kaufmann, von feinem Umſatze. Nur auf dieſe Weiſe 
kann man, aber auch nur mit der Zeit, zu einer xichtigen Keuntniß deſſen kom⸗ 
men, was einer Nation noth thut. In dieſem Augenblicke zählt der Verein ſchon 
80 erklärte Mitglieder, und man glaubt binnen Kurzem letzte auf Tauſende an⸗ 
wachſen zu ſehen. 

Königsberg den 30. Jan. (3. f. Pr. u. K. Z.) In der vorgeſtrigen 
Sitzung des K. Gerichtshofes iſt der Dr. Jakoby von der Anklage der Majeſtäts⸗ 
beleidigung freigeſprochen worden. — Die Stadt Memel wird auf ihr Geſuch zwei 
combinirte Reſervecompagnien, die gegenwärtig in Graudenz ſtehen, als Garniſon 
erhalten. — Die berüchtigte Diebin Bommert, welche in Marienwerder entſprang, 
iſt bereits verhaftet worden. 

—  — ______ 


Ausland. 


„ 

Leipzig — Die Unterſuchungen wegen verbotener Studenten verbindungen, 
auf hieſiger Hochſchule im vorigen Halbjahr begonnen, werden mit vielem Ei⸗ 
fer fortgeſetzt. Bemerkenswerth iſt, daß dieſelben jetzt ſogar auf einen Theil der 
Corpsburſchen ausgedehnt ſind. 

Frankfurt a. M. den 28. Jan. In dem nahen Darmſtadt erwartet man 
am Großherzoglichen Hofe in dieſem Frühjahre den Beſuch Ihrer Kaiſerl. Hoheit 
der Frau Großfürſtin Thronfolger von Rußland, wenn nicht beſondere hindernde 
Zwiſchenfälle eintreten. Die Berichte über die Geſundheits⸗ Verhältniſſe der er⸗ 
lauchten Prinzeſſin ſollen ſehr befriedigend lauten. Die in der letzteren Zeit über 
die Wiedervermählung Sr. Hoheit des Herzogs von Naſſau verbreiteten Gerüchte 
haben ſich alle als ungegründet gezeigt, und fo ſehr auch das Laub den Eintritt 
dieſes erſehnten Zeitpunktes wünſcht, fo ſoll zu feiner baldigen Verwirklichung doch 
noch keine ſichere Ausſicht vorhanden ſein. i 

Heidelberg. (A. 3.) — Es wird Ihnen nicht unerwünſcht fein, wenn ich 
über das Projekt einer neuen Zeitung, womit man ſich hier beſchäftigt, einige 
ſichere Angaben, die aus beſter Quelle geſchöpft ſind, Ihnen mit⸗ 
theile. 

Kreis von Männern gebildet hat, der den vielfach angeregten Gedanken, ein grö⸗ 
ßeres politiſches Blatt zu gründen, in einzelnen durchſprach, ſich über die 
Hauptpunkte der zu verfolgenden Tendenz vereinigte und einen Ausſchuß von 
vier Mitgliedern, beſtehend aus Mittermaier, Gervinus, Mathy, Haͤuffer, 
wählte, dem die vorbereitenden Geſchäfte einftweilen übergeben find. Was ſonſt 
noch von Redaktion, Verlag und dem nahe bevorſtehenden Erſcheinen berichtet 
ward, entbehrt des Grundes und zeugt nur von der Unbekanntſchaft mit den gei⸗ 
ſtigen und materiellen Bedürfniſſen eines ſolchen Organs, das nicht mit überſtür⸗ 
zender Eilfertigkeit begründet fein darf, wenn es nicht das Schickſal der Eintags⸗ 
fliegen theilen ſoll. Das bedeutendſte, was zunächſt geſchehen, it die Abfa ung 
eines Programms, das vorerſt für die Mitarbeiter beſtimmt iſt: daruoch ſoll 
die neue zu gründende „Deutſche Zeitung“ ein Tendenzblatt mit ganz bes 
ſtimmt vorgezeichneten Grenzen ſein, denn es iſt dort ausdrücklich her⸗ 
vorgehoben, was man in jedem einzelnen Gebiete des politiſchen und nationalen 
Lebens erſtreben will. Daß das Blatt das Princip der conſtitutionellen 
Monarchie in einem freien Sinne, mit beſonnener Haltung, in allen ſeinen 
Conſequenzen und für alle Theile des Vaterlandes verfechten wird, dafür ſind 
ſchon die oben genannten Namen Bürgſchaft genug; wie ſich dieſe Auffaſſung ge⸗ 
genüber den einzelnen großen Fragen der Nation verhalten wird, darüber wird 
ſeiner Zeit, wenn der Plan zur That wird, das Publikum ohne Zweifel genaue 
und beſtimmte Aufklärung erhalten, für jetzt wird es die gewiſſe Erwartung he⸗ 
gen dürfen, daß man ſich nach Kräften bemühen wird, ſtatt der Heftigkeit, der 
Wegwerfung, des Hohnes und der Anmaßung, die den Styl des Tages hänſig 
ausmacht, die Tüchtigkeit, die Tiefe und den Ernſt bei Beſpre⸗ 
chung der großen vaterländiſchen Angelegenheiten feſtzuhalten. 

Heidelberg den 25. Jan. (Mz. 3.) Der genaue Vorgang, von welchem 
Zeitungen wegen Mittermaier und Morſtadt berichten ſcheint folgender: Letzterer 
hat in dem „Heidelberger Journal“ den erſteren und Zöpfl, angeblich auch ver- 
ſteckt K. S. Zacharid und Gervinus, fo angegriffen, daß Mittermaier, Zöpfl 
und Vangerow dem Curatorium erklärt haben, ſir würden in keinem Collegium, 
weder Sprucheolleg noch Fakultät, mit Morſtadt bleiben. Dieſer iſt heute 
nach Karlsruhe gefahren in Folge von dort erhaltener Aufforderung. Unter 
den Studenten ift von einem Fackelzug für Mittermaier die Rede. 

Lübeck. (Spen. 3.) Dem Senate ſoll von Berlin aus vertraulich mitge⸗ 
theilt worden ſein, daß die, von Seiten Oeſterreichs und Preußens in Kopenhagen 
erhobenen Vorſtellungen, die Conceſſion einer Eiſenbahn betreffend, erfolglos ge⸗ 
blieben ſeien, und das Daͤniſche Kahinet zu keiner irgend beſtimmten Zuſage be⸗ 
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wagen hätten. Dieſer Mittheilung fei zugleich der Rath beigefügt geweſen, nun⸗ 
mehr direkt den Bundestag anzugehen und an ſeiner Eutſcheidung zu appelliren. 
Wenn ſich dies alſo verhält, ſo kann man mit Grund eine Competenz⸗Erklärung 
des Bundes in der Angelegenheit erwarten, was wieder auf einen befriedigenden 
Beſchluß die Ausſicht öffuet. Die Preußiſche Regierung würde einen ſolchen Rath 
nicht ertheilen, weun ihr die Anſichten der Bundesglieder unbekannt geblieben wä⸗ 
ken. Bereits iſt von hier in der Perſon des Hru. Curtius ein eigener Bevollmäch⸗ 
ligter nach Frankfurt abgegangen, um durch feine perſönliche Gegenwart di: Sache 
zu betreiben. f 
Gig ee let 


F in. 

Krakau den 27. Januar. An unſerer Grenze ſtehen die 10,000 Ruſſen 
unter General Rüdiger noch, und vermehren ſich eher, als daß ſie ſich vermindern. 
Außer der Kundmachung des Grafen Deym iſt nichts Neues zu berichten, 
gußer daß aus Galizien wegen der in den weſtlichen Theilen immerwährend zuneh⸗ 
menden Hungersnoth die traurigsten Nachrichten einlaufen. 

Frauk reich. 

Paris den 29. Januar. Der letzte Theil des Adreß Entwurfs der De pu⸗ 
tixten⸗Kammer lautet: 

„Wir vernehmen mit Befriedigung, daß die öffentliche Einnahme, ungeach⸗ 
tet der Urſachen, welche deren Steigen hätten unterbrechen können, nicht aufge⸗ 
hört hat, zu wachſen. Welches Vertrauen wir aber auch in die mächtigen Hülfs⸗ 
quellen von Frankreich ſetzen, die unvorhergeſehenen Laſten, welche ſo eben den 
Schatz treffen, legen uns die Pflicht auf, bei der Prüfung der Finanz⸗Geſetze dies⸗ 
mal die aufmerkſamſte Sparſamkeit zu beobachten. Wir werden beſonders dar⸗ 
über wachen, keinen neuen Aufwand einführen zu laſſen, den nicht die offenbare 
Nothwendigkeit rechtfertige. 

„Ew. Majeſtät kündigen uns an, daß verſchiedene Geſetz⸗Entwürfe über wich⸗ 
tige Verbeſſerungen in der Geſetzgebung und Verwaltung des Königreichs den Kam⸗ 
mern vorgelegt werden ſollen. Wir beeilen uns, alle Fragen zu prüfen und zu 
löſen, welche das Land unſerer Sorgfalt zuweiſt, und welche dazu beitragen ſol⸗ 
len, ſei es, den Unterricht und das Wohlbefinden in allen Klaſſen der Geſellſchaft 
zu entwickeln, ſei es, die Fortſchritte unſeres Handels, unſerer Induſtrie und 
unſeres Ackerbaues zu begünſtigen. Wenn fh unter dieſen Verbeſſerungen ſolche 
befinden, deren Ausführung die dermaligen Umſtände nicht geſtatten, ſo müſſen 
wir darum nicht minder für eine günſtigere Zeit deren mit Recht erſehnte Früchte 
vorbereiten. 

Die Vollendung der zur National⸗Vertheidigung und Wohlfahrt unternomme⸗ 
nen großen Arbeiten iſt eines unſerer erſten Vedürfniſſe. Dieſe Arbeiten müſſen 
mit Ausdauer zu Ende geführt werden, allein unter Beobachtung der klugen Be⸗ 
an e, welche der Stand der Finanzen und die Erhaltung des öffentlichen 

redits fordern, 

„Die in Algerien durch die Tapferkeit und unermüdliche Hingebung unſerer 
Armee fo glücklich hergeſtellte Ruhe erlaubt und beſiehlt uns endlich, die geeigne⸗ 
ten Maßregeln zur Unterſtützung der Fortſchritte der Coloniſation in uuſeren Afri⸗ 
. Beſitzungen zu ergreifen und entſcheidenden Erfahrungen zu unterwerfen. 

die Kammer wird dem beſonderen Geſetz⸗Entwurfe, der ihr über dieſe wichtige 
Frage vorgelegt werden ſoll, die ernſteſte Aufmerkſamkeit widmen. 

„Sire, ein gemeinſames Gefühl beſeelt uns. Wie Ew. Majeſtät, wollen 
wir in unſerem Baterlande ein unauflösliches Bündniß der Monarchie und Freiheit 
gründen. Sie haben Ihr Leben und das Ihrer Söhne der Aufſtellung eines 
glänzenden Beiſpiels der Wohlthaten geweiht, deren Pfand dieſes Bedürfniß iſt. 
Eine bereits lange Erfahrung hat uns über die Politik aufgeklärt, welche unſeren 
moraliſchen und materiellen Intereſſen ziemt. Möge dieſe freiſinnige und gemä⸗ 
digte Politik fortfahren, unſere Inſtitutionen zu befeſtigen und die friedliche und 
regelmäßige Entwickelung unſerer Geſchicke zu ſichern. Ew. Majejtät können auf 
unſere loyale Mitwirkung zählen. Auf daſſelbe Ziel zuſchreitend werden wir uns 
gegenſeitig helfen, es zu erreichen, und Frankreich, glücklich und geehrt, wird die 
Früchte unſerer Beſtrebungen genießen.“ 

Die Preſſe ſpricht von einem lebhaften Wortwechſel zwiſchen Königin Vie⸗ 
toria und Lord Palmerſton. Es ſollen nämlich Briefe Palmerſton's in die Hände 
der Königin Donna Maria gefallen ſein, woraus hervorgehe, der Lord habe indirekt 

lebhaften Antheil an dem Portugieſiſchen Aufſtande genommen, indem er gehofft, 
daß, wäre der Aufſtand in Portugal ſiegreich und Donna Maria geſtürzt, in 
Spanien ſich der Gegenſtoß fühlbar machen und Iſabella auch fallen würde. Ab⸗ 
ſchriften dieſer Korreſpondenz ſollen dem König Leopold zugeſandt worden fein. 
So, meint die Preſſe, wolle Lord Palmerſton lieber zwei Throne ſtürzen ſehen, 
als feine Erbitterung fahren laſſen. 
N Herr Mater, erſter Bräfident des Königlichen Gerichtshofs zu Bourges, und 
un. daſelbſt, Herr Didelot, Beide Deputirte, ſind aus dem 
worden 
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tement des Indre, wohin fie in Folge der Ereigniſſe von Bugangais gerufen 
benämt onen, hierher zurückgekehrt. Die Zahl der angeſchuldigten Theilnehmer 
ragt 160, wovon 130 zum Bezirk von Chateauroux und 30 zum Bezirk von 
lane gehören. Im Laufe dieſer Woche noch wird die Anklage-Kammer über das 
Gicjar von 25 ihren Beſchluß faſſen, die ſämmtlich der Plünderung, der Zer⸗ 
zung und der Ermordung des Herrn Chambert angeſchuldigt find. Es find 
We junge Leute von 25 bis 30 Jahren, Arbeiter ohne Familie. 
ben que nieufgife „Hercule“ und „Jemappes“, von 100 Kanonen jedes, wer⸗ 
120 fl. Befehl des Marine⸗Miniſters ſchnell ausgerüſtet. Der „Ocean“, von 
Kanonen, wird ſchon ſeit einiger Zeit bewaffnet. Man ſoll mehrere Kriegs⸗ 
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Dampfſchiffe von 160 Pferdefraft entwaffnen, um die beiden Linienſchiffe mit 
ihrer Equipage zu bemannen. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kam mer hielt der Herzog von Cril⸗ 
Ion zuerſt die Gedächtnißrede auf den verſtorbenen Herzog von Montmorency, 
worauf die Verhandlung des Geſetzes über die Einfuhr ausländiſchen Getreides 
begann. Vicomte Dubouchage billigte alle Verfügungen deſſelben und bedau⸗ 
erte nur, daß fie erſt fo ſpät getroffen worden. Der Geſetz⸗Entwurf wurde zuletzt 
von den 144 anweſenden Pairs einſtimmig angenommen. 

Vis jetzt iſt noch kein Redner gegen die Adreſſe der Deputirten⸗Kammer ein⸗ 
geſchrieben, und einer dafür, nämlich Herr Desmouſſeaur de Giwre. Eine An⸗ 
zahl Freunde des Herrn Thiers hatten anfangs ſich eingeſchrieben, aber ihre Namen 
dann wieder ausſtreichen laſſen. 

Portugal. 


Liſſabon, den 20. Jan. Seit ich Ihnen das letzte Mal ſchrieb, iſt eine 
ſehr bedeutende Aenderung in der politiſchen Lage hier vorgegangen, und zwar 
zum Beſſeren. Der Aufſtand liegt in den letzten Zügen, und bald, darf man 
jetzt hoffen, wird die Autorität der Königin im ganzen Lande wieder hergeftellt 
ſein. Zwiſchen hier und über Coimbra hinaus iſt Alles der Königin wieder un⸗ 
terworfen, die Verbindungen ſind wieder hergeſtellt und vollkommen frei, und auch 
der Dienſt der Telegraphen iſt wieder in geregeltem Gange wie früher. Wenn 
auch da und dort noch einzelne Guerillas-Haufen erſcheinen, fo find dieſelben doch 
ohne alle Macht und haben ſchon deshalb auf keinen Beiſtand von Seiten der Be⸗ 
voͤlkerung mehr zu hoffen, weil fie durchgehends nur noch aus dem verworfenſten - 
Geſindel beſtehen, dem es blos um Unordnung zu thun iſt, um unter dem Schutze 
dieſer ungeſtraft rauben und plündern zu können. Im Grunde hält ſich der Auf⸗ 
ſtand nur noch in Porto und zu Evora, aber ſein gänzliches Ende rückt mit jedem 
Tage auch dort näher. Alle dieſe Reſultate ſind die Folgen der Niederlage und 
Gefangennehmung des Grafen Bomfim zu Torres Vedras und der geſchickten Tak⸗ 
tik des Marſchalls Saldanha, deſſen längeres Zandern nun allerſeits als weiſe 
Berechnung anerkannt wird, die jetzt ihre reichen Früchte trägt. f 

Der Graf von Mensdorff, naher Verwandter des Königs, und der Engliſche 
Oberſt Wylde ſind von Coimbra, wo ſie dem Einzuge Saldanha's beigewohnt 
hatten, wieder hier zurück. Marſchall Saldanha muß wohl in dieſem Augenblicke 
vor Porto ſtehen, während von der anderen Seite her der Baron Caſal am Löten 
ſchon von Valenza aus gegen den nämlichen Platz aufbrechen ſollte, alfo gleichfalls 
ſchon vor Porto eingetroffen ſein kann. Alle Welt iſt geſpannt, zu ſehen, ob 
der Graf das Antas, der noch bis in die letzte Zeit herab ſeine loyalen Geſinnun⸗ 
gen treuer Anhänglichkeit für die Königin betheuerte, wirklich im Bunde mit den 
Migueliſten gegen die Truppen der Königin ſich ſchlagen wird. Noch zweifelt 
man daran. Seine Linien⸗Truppen haben ihn faſt ſämmtlich verlaſſen, und es 
find alſo die ſogenannten National» Bataillone, welche die Junta von Porto ge⸗ 
bildet hat, die Guerillas, welche von Coimbra unter das Antas und Cäſar de 
Vasconcellos dahin ſich zurückgezogen haben, und das kleine Migueliften- Corps 
unter dem General Guedes, welche den Platz gegen Saldanha und Gafal verthei- 
digen ſollen. Niemand glaubt daran, daß er ſich lange zu halten vermöge, denn 
in Porto ſelbſt ift die Partei der Regierung ſehr ſtark und muß durch das Erſchei⸗ 
nen der Hülfe von außen eben ſo viel neuen Muth faſſen, als die Rebellen durch 
die erlittenen Niederlagen entmuthigt ſind. Schon jetzt herrſcht die größte Ver⸗ 
wirrung zu Porto, und noch in der letzten Zeit haben viele angeſehene Männer 
die Stadt verlaſſen, um ſich den Plackereien und Erpreſſungen zu entziehen, de⸗ 
nen ſie von Seiten der genannten Patrioten dort ausgeſetzt ſind. Der Hafen iſt 
von der Fregatte Donna Maria blokirt, welche noch von einigen anderen Fahrzeu⸗ 
gen unterſtützt wird. Die Gefängniffe find voll von Anhängern der Königin; hier 
ſind viele angeſehene Männer in Haft gebracht worden, da ſie durch die zu Braga 
dem Baron Caſal in die Hände gefallenen Korreſpondenten blosgeſtellt ſind, welche 
beweifen, daß wirklich eine ausgedehnte Verſchwörung zum Sturze der Königin 
ſelbſt von ihrem Throne beſtand. 


Großbritannien und Irland. f 

London den 27. Jan. Die Verhandlungen der geſtrigen Parlaments⸗Siz⸗ 
zungen boten nichts von hervorragendem Intereſſe. Im Oberhauſe ward den 
Bills zur Suspenſion der Korn- und Navigations⸗Geſetze die Königliche Geneh⸗ 
migung ertheilt, und im Unterhauſe erhielt Hr. Fielden Erlaubniß zur Ein⸗ 
bringung einer Bill, welche die Arbeitszeit der jungen Leute in allen Fabriken auf 
10 Stunden des Tages beſchränken ſoll; d. h. alle jungen in Fabriken beſchäftig⸗ 
ten Perſonen von 13 bis 18 Jahren ſollen bis zum 1. Mai 1848 wöchentlich 
62 Stunden, von da an aber nur 58 Stunden arbeiten, und dieſelben Reſtric⸗ 
tionen ſollen auch für Frauen über 18 Jahren ſtattfinden. Der Antrag wurde 
von Herrn Ferrand unterſtützt, und Sir G. Grey, der Miniſter des Innern, 
giebt ſeine Zuſtimmung. Auch Sir R. Peel erklärt, daß die Diskuſſion über 
die Bill wichtig ſei, obſchon er die Eingriffe in die Arbeitszeit nicht für zweckmäßig 
erachte. Das Haus vertagte ſich bis morgen. 

Auf eine Frage des Hru. Hume im Unterhauſe ſagte Lord J. Ruſſell, 
daß der Grund, warum das Kabinet noch nicht die Kratau betreffenden Dokumente 
vorgelegt habe, darin liege, daß erſt ſeit dem Zuſammentreten des Parlaments 
eine offizielle Erklärung der nordiſchen Mächte zur Rechtfertigung ihrer Maßregel 
eingelaufen ſei. 

Die von Lord John für Irland vorgeſchlagenen Maßregeln haben in der City 
große Zufriedenheit erregt, und nur die Kapitaliſteu, die auf ein neues Anlehen 
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rechneten, find unangenehm überraſcht worden, daß man fie in Ungewißheit über 

die Art läßt, wie die Regierung die Gelder aufbringen will. Man ſchätzt die zu 

den Maßregeln jährlich nöthigen Summen auf 10 Millionen Pfund. 
Belgien. 

Brüffel, den 27. Jan. Die Einrichtung der Wärmefäle für die Armen 
hat in dem Gemeinderath von Brüſſel ſcharfe Erörterungen derurfacht, da Herr 
Ranvet behauptete, es würde dadurch das Geſindel der ganzen Umgegend nach 
der Stadt gelockt. Dieſe Aeußerung erregte lebhaften Unwillen. Es wurde da⸗ 
gegen bemerkt, daß ſich bisher noch keine Unordnungen gezeigt, waͤhrend allein in 
den Wärmeſälen an dem Thore von Hall und der Nordſeite in der vorletzten Nacht 
nahe an 700 Perſonen geſchlafen haben. Bis vorgeſtern haben die Ausgaben, 
Miethe der Lokale und Oefen, Ankauf von Kohlen und Oel, Anfertigung von 
150 Strohſäcken und 50 Decken u. ſ. w., die Summe von 1500 Fr. betragen. 
Es wurde beſchloſſen, um nicht zu viel Arme in die Stadt zu ziehen, denſelben 
leine Lebensmittel und Kleider in den Wärmeſälen zu verabreichen. 

Am 18. Januar hatte die Herzogin v. Urſel in ihrem Palaſt eine große Ge⸗ 
ſellſchaft zu einem Diner verſammelt; während deſſelben wurde die Wirthin vom 
Schlage gerührt und ſtarb. “ 

Die Berichte über den Nothſtand in Flandern lauten entſetzlich. Das ſonſt 
ſo blühende, das ſo fruchtbare Land iſt in einer fürchterlichen Lage; der zweite 
Menſch iſt ein Armer, Hülfsbedürftiger. Ein Brügger Blatt ruft bitter aus: 
Dank unſeren guten Freunden in Frankreich und England, — unſer Leinengewerbe 
iſt vernichtet; der Weber verdient ſo gut wie gar nichts mehr, und die, welche 
ſonſt ihr gutes Einkommen hatten, ſind nun buchſtäblich am Bettelſtabe. Man ſehe 
ſich nur einmal um in den Gemeinden, und es wird Einem ein herzzermalmendes 


Schauſpiel entgegentreten; überall in Lumpen gehüllte, abgehärmte Menſchen, die 


um Almoſen bitten und den Tod als den einzigen Erretter von fo graͤnzenloſem 
Jammer erflehen. Es fehlt an Arbeit, an Brod, an Brennſtoff, an Betten; 
glücklich noch der, welcher Stroh hat. Kürzlich war ich auf dem Meierhofe des 
Herrn Jan De Jonkhere in Gegen. Da kam ein Mann, Franz Wikers, und bat 
um ein Stück Brod. Er ſah in der Ecke einen Kübel ſtehen, in dem waren 
ſchlechte Kartoffeln mit Rüben und Kaff für das Vieh zurecht gemacht. Da ſprach 
der Mann: „Gott im Himmel, wenn ich doch für mich und meine Kinder ſolch 
Eſſen hätte, ich würde mich glücklich ſchaͤtzen.“ In manchen Gemeinden friſten 
die Leute kaum ihr Leben, ſie wanken und ſchwanken auf den Beinen, und Viele 
fallen aus Hunger ohnmächtig nieder. 
5 n 

Freiburg den 24 Jan. (N., Z. 3.) Unſer politiſcher Horizont ſcheint 
von Tag zu Tag düſterer zu werden; die Verhaftungen werden ſo weit ausge⸗ 
dehnt, daß man ſich ängſtlich fragt: welches ſind die Gründe dazu? Die Gefäng⸗ 
niſſe zählen nahe an 60 bis 70 Gefangene; es leuchtet demnach von ſelbſt ein, 
daß die Verhöre nicht ſehr ſchnell vor ſich gehen werden. — Unter den neuen Ver⸗ 
haftungen führen wir blos diejenigen der Herren Dr. Berchtold, Scharfſchützen⸗ 
Lieutenant Hartmann, Großrath Remy, Spitalverwalter Volanten an. Und 
gegenüber ſolchen Thatſachen prahlt man mit ſogenannter Amneſtie, mit der Güte, 
mit der Friedfertigkeit des Freiburgiſchen Charakters. — Die ſeltſamſten Gerüchte 
ſind geſtern und heute im Umlauf. Die Regierung wittert einen nahe bevorſtehen— 
den Ueberfall von Berneriſchen Freiſchaaren mit den Freiburgiſchen Flüchtlingen 
und auf den Fall hin find ſchon alle möglichen Vorkehrungen und Maßregeln (wie 
Sturmläuten, Poſitionen für die Artillerie auf der Straße nach Murten und 
Bern ac. 3.) getroffen worden. Auf die künftige Nacht find alle in der Stadt be⸗ 
findlichen Truppen auf Extrapiket geſtellt worden. Was bringt uns wohl der 
morgige Tag? 

Freiburg. Der hieſige „Narrateur“ beſtätigt es, daß das Deutſche Gericht 
alle Aufruhrbetheiligten in erſter Inſtanz beurtheilen wird. Hr. Advokat Müßlin 
iſt als Verhörrichter bezeichnet. Am 21. Jan. ſind die letzten Truppen aus 
Murten in Freiburg angelangt; ſie führten noch einen Gefangenen bei ſich. Aus 
Greierz ſind drei neue Gefangene eingebracht worden. — Der „Narrateur“ ver— 
Hffentlicht in feiner letzten Nr. das vom Gr. Rath gegen die Verſammlungen er— 
laſſene Geſetz. Von der geprieſenen Milde können wir wenig bemerken. Die, 
welche Volksverſammlungen veranlaßt, präſidirt oder deren Abhaltung begünſtigt 
haben, werden entweder mit 2 — 6jähriger Zuchthausſtrafe oder mit 4— 12 
jähriger Verbannung aus der Eidgenoſſenſchaft beſtraft, wozu in beiden Fällen 
eine Buße von 100 — 150 Fr. hinzukommt, wenn Unordnungen daraus ent 
ſtanden ſind, welche die öffentliche und individuelle Freiheit gefährden. 

Bern. Die „Berner Volkszeitung“, von der das „Solothurner Blatt“ mit 
vollem Recht ſagt, daß fie jeder politiſchen Richtung ſich anſchmiegen könne, wenn 
es gegen die neue Ordnung der Dinge in Bern gehe, widmet der Berufung des 
Dr. Zeller nach Bern einen leitenden Artikel, der folgendermaßen endigt: „Es 
wird in Hinſicht auf die Religion zu einer eben ſo tiefgreifenden Kriſis kommen 
müſſen wie im Politiſchen. Es iſt aber auf dieſem Gebiet gefährlicher. Der 
Staat kann nicht zu Grunde gehen, wohl aber auf einige Zeit die Kirche, die 
öffentliche Religisſität des Volkes.“ 

Teſſin den 24. Jan. Einer daherigen Correſpondenz entnehmen wir heute, 
daß die Gerüchte von Truppenverſtärkungen an der Oeſterreichiſchen Grenze nicht 
ganz aus dem Leeren ſeien. Bis dahin zwar will man keine Truppen an der 
Grenze bemerkt haben, dagegen Adjutanten und Kriegscommiſſäre, von welchen 
man vermuthet, daß ſie die zur Aufnahme der Truppen erforderlichen Maßnah⸗ 
men trafen. Der „Republikano“ erwähnt die Bewegungen von Seite Oeſterreichi⸗ 


ſcher und auch Sardiniſcher Truppen mit dem Belfügen: „Der Zweck dieſer 
Truppenbewegungen iſt unbekannt. Einige meinen, es handle ſich darum, die 
Contrebande wirkſamer als bisher zu verhindern. Allein dies ſcheint nicht die 
wahrſcheinlichſte und richtigſte Vermuthung zu ſein.“ 

Teſſin. — Die von mehreren Blättern verbreitete Nachricht, daß Oeſter⸗ 
reich ſtarke Truppen⸗Corps nach Como, Vareſe und Umgebungen ſende, ſcheint 
nicht ohne Grund zu ſein. Bisher jedoch haben ſich, wie verſichert wird, noch 
keine Truppen an der Grenze gezeigt, ſondern nur Adjutanten und Kriegs-Com⸗ 
miſſaire. Die Gerüchte, welche über dieſe Vorgänge in Umlauf find, lauten fehr 
verſchieden. Beſonders wird als zuverläſſig behauptet, daß, wenn wirklich Trup⸗ 
pen an die Grenze kommen, dies ſowohl Sardinien als der Schweiz gelte. Was 
den Schmuggel betrifft, ſo behauptet man, daß die neuen außerordentlichen Vor⸗ 
ſichts⸗ Maßregeln Oeſterreichs, welche mit ungeheuren Auslagen verbunden fein 
ſollen, ganz beſonders den Zweck haben, den Buchhandel ſowohl gegen die Schweiz 
als gegen Piemont zu verhindern. Gewiß iſt es, daß in den letzten Zeiten nicht 
ſowohl das Genre der politiſchen Pamphlets als das der ſoliden und nicht anony⸗ 
men Bücher der Oeſterreichiſchen Regierung nicht geringes Mißfallen verurſacht 
hat. Bekanntlich iſt neulich im Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreiche der Trans 
fit jedes Buches, das in dieſem Reiche ſelbſt nicht gelefen werden darf, verboten 
worden. 

Genf. — Die Mitglieder des abgetretenen Staats-Rathes haben dem Gro⸗ 
ßen Rathe in einem eben ſo ruhigen als würdigen Schreiben erklärt, daß ſie ſich, 
im Bewußtſein, blos ihre Pflicht gethan zu haben, nicht entſchließen könnten, der 
vom Großen Rathe an ſie gerichteten „Einladung“ nachzukommen, daß ſie aber 
bereit feien, wenn der Große Rath ſich entſchließe, das Deeret der ſogenannten 
Landsgemeinde vom 9. Oktuber v. J. durch einen legislativen Akt zu ſanetioniren, 
ihr Haupt vor dem Geſetze zu beugen, nicht ohne indeß ſchon zum voraus dagegen 
zu proteſtiren und das gerechte Urtheil der Nachwelt zu appelliren. Der Große 
Rath hat jedoch die moraliſche Verantwortlichkeit nicht auf ſich nehmen wollen und 
iſt darauf nicht eingetreten, ſondern hat unter dem 22ſten d. beſchloſſen, an jedes 
einzelne Mitglied des abgetretenen Staatls⸗Rathes, fo wie an den geweſenen Bes 
fehlshaber der Truppen, eine neue „Aufforderung“ zu erlaſſen, bis zum 26ften d. 
ſeinen Theil zu bezahlen; geſchehe es bis dahin nicht, ſo ſolle ſofort zur Pfän⸗ 
dung geſchritten werden. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 25. Jan. Auffallende Stille in unſerm focialen 
Leben zeichnete die gegenwärtigen zweiwöchentlichen Feiertage aus. Man amu⸗ 
firte ſich nur hier und da in Privatcirkeln; die Tanzelubs, die Theater und an⸗ 
dere öffentliche Beluſtigungsorte waren dagegen von Beſuchenden ſehr leer. Nur 
den Leiſtungen der beiden Kunſtreitergeſellſchaften der HH. Guera und Lejars hul⸗ 
digt man fortdauernd durch zahlreichen Zuſpruch. Petersburg, vor kurzem noch 
ſo reich an heitern geſelligen Freuden, verarmt jetzt ſichtlich daran. Sollten die 
dazu beitragenden Urſachen nicht weſentlich in dem auch hier immer fühlbarer wer. 
denden Drucke der Zeitverhältuiſſe, von dem ſich alle Stände mehr oder weniger 
ergriffen fühlen, liegen? — Von den ſchönen Künſten wird hier nächſt der Ma⸗ 
lerei weſentlich der Baukunſt gehuldigt; die Manie dafür ſpricht ſich in der 
Menge ſchöner, mitunter impofanter Bauten aus, an welchen die nordiſche 
Kaiſerſtadt mit jedem Jahre ſichtlich zunimmt und ihren Umfang nach allen Sei⸗ 
ten ausdehnt. Von den im vorigen Jahre theils neu begonnenen, theils zur 
Vollendung gebrachten Bauten bezeichnen wir hier nur einige der bemerkenswer— 
thern. Faſt oder ganz vollendet ſtehen jetzt da: die Iſaakstathedrale, mit deren 
innerer Ausſchmückung unſere Künſtler jetzt vollauf beſchäftigt ſind; die neue „dem 
Winterpalais ſich anſchließende Eremitage; der Umbau des Marmorpalais, einſt 
Wohnſitz des Ceſarewitſch Großfürſten Konſtantin Pawlowitſch, als künftiger 
Wohnſitz für den Großfürſten Konſtantin, zweiten Sohn des Kaiſers, beſtimmt; 
die Paläſte zur Aufnahme des Miniſteriums der Juſtiz und der Reichsdomainen; 
der neue Anbau des Kaiſerl. Generalftabes, ein Gebäude vom koloſſalſten um⸗ 
fang; endlich ſchreitet auch die permanente neue Newabrücke bedeutend vor und 
dürfte nicht lange mehr auf ihre gänzliche Vollendung warten laſſen. 

Die alte Czaarenſtadt Moskau begeht im September dieſes Jahres die 
700jährige Feier ihrer Exiſtenz, welche die Moskowiter beſtimmt mit großartigen 
Feſtlichkeiten begehen werden. Noch jüngſt lebte man hier der feſten Hoffnung, 
zu dieſem Zeitpunkte die Petersburg-Moskauiſche Eiſenbahn vollendet zu ſehen, 
auf der dann ein großer Theil unſerer Bevölkerung zur Beiwohnung dieſer Feier 
Moskau zugeſtrömt wäre, allein dieſe Hoffnung iſt nun auf beſtimmte Weiſe ver⸗ 
eitelt worden. Die beſagte Bahn kann, wenn keine weitern Verzögerungen an 
ihr ftattfinden, erſt im Spätherbſt 1848 vollendet werden. f 

Mit dem erſten Tag unſers neuen Jahrs trat die vom Kaiſer wenige Mo- 
nate zuvor angeordnete neu organiſirte Section der Civilſtaatsdiener, die 
ſich der eignen Kanzlei des Kaiſers zuzaͤhlt, in Aktivität. Der Kaiſer beabſich⸗ 
tigt, die Controle über alle Staatsdiener im Reiche, von der 1. bis zur 14. Rang 
klaſſe herab, unabläſſig ſelbſt zu führen, um ununterbrochen in Kenntniß über ihr 
moraliſches und bürgerliches Verhalten zu ſein. Die höchſten Entſcheidungen über 
fie werden nun täglich gleich den Militairparolebefehten veröffentlicht werden. — 
Für die künftige Verwaltung des Transkaukaſiſchen Landſtrichs erſcheint 
ſoeben ein neues Statut, nach dem derſelbe nun in vier Gouvernements zerfällt: 
Tiflis, Kutais, Schemapa und Derbend, mit den gleichbenamten Provinzial: 
ſtädten. Jedes Gouvernement wird feinen beſondern Militairgouverneur haben, 
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der die Militair⸗ und Givilangelegenheiten en Chef beſorgt. Das heutige Daghe— 
fan, zum großen Theil noch von unabhängigen, mit uns Krieg führenden Berg— 
völkerſtämmen oceupirt iſt in dieſem neuen Arondiſſement dem Gouvernement Der: 
end zugewieſen. 

Der ſehr ausgedehnte Diſtrikt, den die Nordoſtküſte des Schwarzen Meeres 
zwiſchen den Flüſſen Kuban und Schigur einnimmt und der dem Transkanka⸗ 
ſiſchen Landſtriche beigezählt wird, ſoll nach der Abſicht des Kaiſers und dem dar— 
über eingereichten Plaue des Fürſten⸗Statthalters feiner gegenwärtigen Wildheit 
entzogen, bürgerlich organiſirt und fo der Givilifation allmälig zugänglich gemacht 
werden. Ein ſoeben in dieſer Beziehung erſcheinendes Reglement ſichert allen 
freigeborenen Individuen die ſich dort des Handels und der Induſtrie wegen nie— 
erlaſſen, bedeutende Vorrechte und Steuererlaſſe zu. Dieſer Küſtenſtrich wird 
künftig drei Seeſtädte umfaſſen: Anapa, Noworofftisf und Sukum-Kalé. Ju⸗ 
den dürfen ſich hier des Handels und der Gewerbe wegen temporair aufhalten. 
Von der Polnischen Grenze. (Stg. f. Pr.) — So eben befindet ſich 
eine Kommiſſion in Warſchau, welche die finanziellen Verhältniſſe Polens reguli— 
ren ſoll. — Daß der Kaiſer von Rußland nach dem bekannten Unfalle bei Kowno, 
welcher ſeinen Uebergang über den Niemen verhinderte, in großer Eile nach St. 
Petersburg zurückkehrte, ſoll, wie ein bei der Affaire gegenwärtiger und zuverläſ⸗ 
ſiger Mann mir berichtete, auf das dringende Vorſtellen ſeiner Begleitung geſche— 
ben fein, welche befürchtete, daß die Nachricht von dem Unfalle des Kaiſers, bis 
ſie in die Reſidenz gelangt ſei, ſich leicht zu einem Gerüchte von ſeinem Tode in 
den Fluthen des Niemen vergrößert haben könnte. Um etwaigen dadurch veran— 

laßten unruhigen Auftritten in der Hauptſtadt vorzubeugen, ſei der Kaiſer raſch 
umgekehrt und erſt mit ſeiner Rückkunft gelangte die Nachricht von jenem Unfalle 
zur Keurtniß der Petersburger. 

Von der Ruſſiſchen Gränze. — Nach Briefen iſt die Ritterſchaft 
der Oſtſeeprovinzen auf die zahlreichen Beſchwerden, welche fie über Beeinträchti— 
gung ihrer Rechte, ihrer Religion, Sprache und Nationalität eingelegt hatte, 
das Kaiſerl. Mißfallen zu erkennen gegeben und ſie bedeutet worden, daß es den 
Unterthanen nicht zukomme, da von Vorrechten zu ſprechen, wo ihnen lediglich 
die Pflicht des unbedingten Gehorſams und der Unterwürfigkeit unter die allerhöch⸗ 
ſten Befehle obliege. Es ſoll zu gleicher Zeit auf die zahlreichen Wohlthaten, 
welche der Kaiſer den Oſtſeeprovinzen und ihren Bewohnern und insbeſondere dem 
Ritterſtand durch Bevorzugungen jeder Art erwieſen habe, hingedeutet und mit 
nachdrücklicher Strenge vor den Deutſchen Einflüfterungen gewarnt worden fein. 
Schließlich wurde gleich wohl eine Unterſuchung der vorgebrachten Klagen verheißen. 

N 1 5 
ade Augsburger Allgemeinen Zeitung wird vom Schwarzen Meere un⸗ 
a, Dee. geſchrieben, daß die Nachricht von dem Verſchwinden der 

holera in Teheran und Tabris nun für ganz Perſien ſich beſtätigt habe, mit 
Ausnahme von Urmiah, wo die Seuche täglich noch einige Opfer fordere. Man 
ſei jedoch nicht ohne Beſorgniß, daß dieſelbe im Frühjahre mit erneuerter Heftig⸗ 
keit zurückkehren möchte. Dagegen beſagen die neueſten Nachrichten von der Pers 

ſchen Grenze, daß eine andere im Aderbeidſchan ausgebrochene Krankheit, und 
zwar nichts Geringeres als die Peſt, bereits bis Owadſchick und Bajazid, alſo 
dieſſeit der Grenze, vorgedrungen ſei. Zu Trebiſond ſei man hierüber um ſo mehr 
beunruhigt, als bekanntlich das dortige Sanitätsweſen ſich bisher als eine ſehr 
mißbräuchliche, blos fiscaliſche Anſtalt zeige. — Von Erzerum ſchreibt man, 
daß die zur Regelung der Türkiſch-Perſiſchen Wirren aufgeſtellten Diplo⸗ 
maten jeden Tag von ihren Vorgeſetzten zu Konſtantinopel und Teheran die Wei— 
ſung zur Auflöſung des ſeit bereits vier Jahren dort ſitzenden Congreſſes erwarte— 
ten. Man ſcheine jedoch mehr zu wünſchen als zu hoffen, daß es in Folge der 
Erledigung des Gegenſtandes fein möge, welcher urſprünglich die Zufammenberu- 
fung dieſer gemifchten Commiſſion veranlaßte. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Freiwaldau den 29. Jan. Uuſer weltberühmter Waſſerarzt Herr Prieß⸗ 
nitz iſt gefährlich erkrankt und ſchwebt ſeitdem in großer Lebensgefahr. — Kaum 
hatte derſelbe die Freude erlebt, ſeine älteſte Tochter am verfloſſenen Dienſtag mit 
einem vornehmen Ungariſchen Notablen vermählt zu ſehen, als ihn Tags darauf 
Abends der Schlag rührte, der ſeitdem repetirte. 

Auch in Bromberg ſind die ſtädtiſchen Behörden mit großem Eifer bemüht, 
der Noth entgegenzuarbeiten; die Regierung hat den nothwendigen Holzbedarf ge— 
gen ein Viertel der Holztare, der Miniſter Rother 300 Rthlr. für die Stadtarmen 

willigt, und viele wohlhabende Einwohner haben nach Kräften das Ihrige bei— 
bac. So ſchenkte der Oberſörſter und Nittergutsbefiger Livonius 100 Rthlr. 
res Geld und 100 Klafter Holz, und beſchäftigt außerdem Hunderte von Men⸗ 
ſchen gegen reichlichen Lohn. ö (D. D.) 
aͤhrend die leichtſinnige Bauart anderer Eiſenbahnen bemüht iſt, dem 
u fein Opfer vorzuenthalten, hat man auf den Belgiſchen Eiſenbahnen jetzt, 
ud zwar aus Rückſicht auf die Geſundheit der Fahrenden, eine Apotheke ein- 
gerichtet. Die Anlegung eines Spitals und eines Kirchhofs wird noch beabſichtigt, 
15 A Sorge für das zukünftige Wohl und Wehe der Paſſagiere vollſtändig zu 

In der Breslauer Zeitung wird auf ein Verfahren aufmerkſam gemacht, 

durch welches das Mehl von Eicheln vollſtändig zum Brodbacken geeiguet wird. 


— 


Die Eicheln enthalten nämlich 38 Procent Stärkemehl, das aber wegen feiner 
Bitterkeit untauglich zum Brodbacken war. Das einfache Mittel, dieſe Bitterkeit 
zu entfernen, beſteht darin, daß man die Eicheln ſchroten läßt, ſie mit ſchwacher 
Aſchenlauge auskocht und dann im kalten Waſſer abſpült, oder die Eicheln von 
ihren Hülſen befreit, ſie 15 Stunden in kaltes Waſſer legt und dann mahlen läßt. 
— In Norwegen ſoll man faſt beſtändig Brod aus Eicheln backen, und 1809 
wurde in Italien und Tirol viel Eichelmehl (mit 2 Weizenmehl) verbacken. 

Auf der Hamburger Eiſenbahn hätte ſich in dieſen Tagen durch Ruch⸗ 
Tofigfeit leicht ein großes Unglück zutragen können. Mit dem letzten Zuge von 
Hamburg eintreffend, bemerkt der Lokomotivführer unweit Berlin, datz eine Sig⸗ 
nallaterne des Lichts ermangelt. Irgend ein Hinderniß beſorgend, bringt er den 
Zug ſchleunig zum Stehen und begiebt ſich mit einigen andern Beamten nach der 
nächſten Bahnwärter-Hütte. Hier findet man den Bahnwärter gebunden und ge— 
knebelt am Boden liegen, die Bahn aber in der Nähe auf mehrere Ellen Länge 
ihrer Schienen beraubt. Die Unthat ſoll von Hamburger Schiffern begangen fein, 
welche ſich durch die Eiſenbahn in ihrem Brode gefährdet glaubten, und dafür 
Rache nehmen, vielleicht auch die Bahn in Mißkredit bringen wollten. Der Plan 
wäre ohne den glücklichen Zwiſchenfall wahrſcheinlich in entſetzlicher Weiſe gelungen. 
Der Thäter ſoll man bereits habhaft fein und werden dieſelben ihrer ſchweren Strafe 
nicht entgehen. 

Die Schleſiſchen Blätter melden aus der Grafſchaft Glatz: Ein altes 
Mütterchen ging eines Tages mit ihrer verheiratheten, ſtündlich die Entbindung 
erwartenden, Tochter auf Almoſenſammlung aus. Da ſie nicht zurückkehrten, 
ſuchte man nach ihnen, und fand ſeitwärts des Warthapaſſes nicht nur dieſe beiden 
Perſonen, ſondern auch in den Armen der Fran das von ihr unterwegs geborene 
Kind erfroren. — 

In Paris hat das Gymnaſe-Theater ein neues zweiaktiges Luſtſpiel: Maitre 
Jean ou la comedie à la cour gegeben, das Seribe zum Verfaſſer hat, am Hofe 
von Weimar fpielt und in dem „Göthe und fein Gretchen“ die Hauptrollen ſpielen. 

Die Cholera herrſcht in dieſem Augenblick in Aſterabad, Teheran, Reſcht 
und Iſpahan, und einzelne Fälle haben ſich auch ſchon in Tiflis gezeigt. Die 
Krankheit verfolgt denſelben Weg, auf welchem fie 1830/31 in Europa einge⸗ 
drungen iſt. 

Friedrich der Große ließ dem ſeligen Murſinna auf deſſen ehrfurchsvolle Ueber⸗ 
reichung feines Buches „über Frauenzimmerkrankheiten“ mittelſt Allerhöchſten Re⸗ 
ſoluts folgende lakoniſche Antwort zugehen: „Er ſoll lieber ſuchen die Kerls zu 
couriren, denn darum iſt er Regiments⸗Feldſcheer. 4 


In Paris ſtarb kürzlich im Irrenhauſe ein Greis, deſſen Schickſal die nützliche 


Lehre enthält, daß man das Glück, wenn es ſich darbietet, ja feftzuhalten ſuchen 


muß. Als Napoleon für den König von Rom an der Barriere von Paſſy einen 
Palaſt bauen laſſen wollte, bedurfte man zur regelmäßigen Conſtruktion deſſelben 
eines unbedeutenden Raumes, der ſich in der Baulinie befand. Dieſer gehörte 
dem Schuhmacher Simon und war mit einem Schuppen bebaut. Simon forderte 
dafür 20,000 Frs. Als man ihm dieſen Preis nach einigem Bedenken zugeſtehen 
wollte, forderte er 40,000 und zuletzt gar 60,000 Frs. Man bot ihm 50,000 
Fr, und als er dieſen Preis nicht annehmen wollte, verzichtete man auf den Kauf. 
Jetzt bereuete Simon, daß er das Gebot nicht angenommen hatte, und wollte 
nun mit 50,000, mit 40,000 und zuletzt mit 20,000 Francs zufrieden ſein. 
Jnzwiſchen war das Jahr 1814 mit ſeinen Ereigniſſen eingetreten, und man ver⸗ 
gaß darüber den König von Rom und den Schuppen des Schuſters. In Armuth 
gerathen, verkaufte Simon zuletzt den Schuppen für 150 Frs. Einige Monate 
nachher zog er ſich das Fehlſchlagen ſeiner Pläne ſo zu Kopfe, daß er wahnſinnig 
wurde und in's Irrenhaus gebracht werden mußte, wo er jetzt im neunundſieben⸗ 
zigſten Jahre geſtorben iſt. 

Zur Geſchichte des Wuchers. Aus Berlin ſchreibt man: Eine 
Thatſache, welche eben zu Ohren der Polizei und des Publikums gekomnen, be⸗ 
wegt die Gemüther in hohem Grade. Ein Hausbeſitzer hatte die Räumlichkeit 
ſeines Grundſtücks, beſtehend aus 38 Stuben, 22 Böden, 21 Ställen, an 
nicht weniger als 818 Menfchen vermiethet. Männer, Weiber, Jünglinge, 
Jungfrauen, Kinder, Geſunde und Kranke lagen ohne Unterſchied des Alters oder 
Geſchlechtes neben einander auf halb verfaultem Stroh, kaum bekleidet oder in 
Lumpen gehüllt, ohne Raum zur Befriedigung ihrer nothwendigſten Bedürfniſſe. 
Alles war zu Wohnungen benutzt, ſogar ein Verſchlag über dem geheimen Gemach. 
Eine Stube koſtete wöchentlich 13 Thlr., alſo jährlich 69. Thlr. 10 Sgr., ſo 
daß die 38 Stuben jährlich über 2500 Thlr. einbrachten, während die Ställe 
und Böden auch I—! Thlr. wöchentlich rentirten. — Wird ein Mann, der die 
Armuth ſeiner Mitmenſchen in ſo ekelhafter Weiſe ſich zu Nutze machte, der Strafe 
der Geſetze verfallen? — s 

Am Morgen des 11. Jannar erſchoß ſich in Neuſtrelitz der kurzlich enga⸗ 
Hirte Hofſchauſpieler v Pruſinowski. Er hatte Abends zuvor einen Bedienten 
ſchlecht geſpielt und wurde deshalb von Einigen ausgelacht. — Ein Glück, daß 
nicht alle ſchlechte Schauſpieler ſo empfindlich ſind. — ! 

Die Theater-Locomotive von J. Koffka ift mit dem 1. Januar einge⸗ 
gangen; — wieder ein Beweis, daß das Sprichwort nicht immer Recht hat, wenn 
es ſagt: Unkraut verdirbt nicht. f 

Der ſechszehnjährige Sohn braver Eltern in Berlin hat ſich mit Schwefel⸗ 
ſäure getödtet, weil ein junges Mädchen fo vernünftig war, ſein Liebesgeſtändniß 
nicht zu erwidern. — Wiederum eine traurige Frucht überſpannter Lektüre. 


Lemberg. — Nach der im Jahre 1846 vorgenommenen Volkszählung 
ſtellte ſich die Zahl der einheimiſchen Bevölkerung Galiziens auf 5,144,974 heraus. 


ſen. 
Marktpreiſe am 3ten Februar 1847. 
8 Viertel = 9 Berl Scheffel nach der hieſigen Uſance. 
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Stadttheater in Poſen. 

Donnerſtag den 4. Februar: Zum Zweitenmale: 
Müller und Miller; Schwank in 2 Aufzügen 
von Alexander Elz. (Manufer.) — Hierauf: Arra- 
gonaise rondella; komiſcher Spaniſcher National 
Tanz, getanzt von Herrn und Mad. Mähl. — 
Zum Schluß zum Erſtenmal: Die weibliche 
Schildwache; Liederſpiel in J Aufzuge nach Lemoine 
von W. Friedrich, Muſik von E. Stiegmann. 

Freitag den öten Februar zum Viertenmale: 
Uriel Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl 
Gutzkow. (Manuſcript.) 


Rotteck⸗-Welcker'ſches Staats-Lexicon. 


An der Spitze aller volksthümlichen 
deutſchen Werke — von der Kritik als klaſſiſch 
bezeichnet und mit chrender Anerkennung der deut- 
ſchen Nation belohnt ſteht unbedingt das 


Staats-Lexicon, 
Handbuch der Staatswiſſenſchaft und Politik für 
alle gebildeten Stände, von C. v. Rotteck und C. 
Welcker. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. Altona, Hammerich, 1846. 
Subſcriptionspreis a Heft nur 15 Sgr. 

Kaum vollendet, war auch ſchon die erſte ſtarke 
Auflage des Staats⸗Lexicons vergriffen! Der 
Ruf und die hohe Nützlichkeit des Werks war aner- 
kannt, ja manche Aufſätze erregten ein ungewöhnli⸗ 
ches Auſſehen. Mit freudiger Theilnahme wurde je- 
der neue Band entgegengenommen, man fand ja die 
gediegenſten Belehrungen über die wichtigſten Angeles 
genheiten der Menſchheit, über Staat und Kirche. 
Und wer ertheilte hier dieſe Belehrungen? 

Männer von praktiſcher Erfahrung, Gelehrte von 
großem Ruf, Staatsdiener, allgemein gekannt und 
verehrt im deutſchen Vaterlande! Jeder Aufſatz im 
Staats⸗Lexicon iſt mit dem Namen ſeines Verfaſſers 
bezeichnet, und was konnte mehr zur Empfehlung 
dienen, was mehr das unbedingte Vertrauen zum 
Staats⸗Lexicon erwecken, als ſich nach und nach 
Männer zuſammenfanden wie: Mittermaier; Bekk, 
v. Wächter, Steinacker, H. Zſchocke, Mohl, Rot 
teck, Kolb, Pfizer, Bülau, Arndt, Mathy, Mens 
zel, Falk, Jordan, Hagen u. ſ. w. 

Wohl Niemand wird und kann es leugnen, daß 
in jetziger Zeit es für jeden deutſchen Staotsbürger 
eine dringende Nothwendigkeit geworden iſt, ſich eine 
politiſche Bildung anzueignen, um ein geſun⸗ 
des Urtheil über alle das Staatsleben betreffenden 
Gegenſtände fällen zu können. 

Bisher fehlte es in der deutſchen Literatur an 
einem Werke, das dieſe Wiſſenſchaften auf eine an— 
gemeſſene Weiſe zur Darſtellung brachte. — Das 
Staats Lexicon hatte ſich die Aufgabe geſtellt, 
dieſem Bedürfniß abzuhelfen, und es hat ſeinen Zweck 
vollkommen erreicht. 

Die jetzt erſcheinende zweite Auflage wird durch 
Vollſtändigkeit ſich auszeichnen und zahlreiche 
Vermehrungen und zeitgemäße Veränderungen in ſich 
aufnehmen. Hofrath Welcker, als Hauptredak⸗ 
teur dieſer zweiten Auflage, mit ſeiner tiefen Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und ausgebreiteten Gelehrſamkeit, acht⸗ 
bar als Menſch und als Staatsbürger durch ſeinen 
Freimuth und Geſinnungstuͤchtigktit, bürgt ſchon 
durch ſeinen Namen für die Gediegenheit des Werks, 
und auch die mitarbeitenden Gelehrten und Staats— 
männer genießen in Deutſchland eines hohen Rufes, 
weshalb auch das Staats⸗Lexicon mit den Be⸗ 
0 in ſtetem Fortſchreiten ſeyn wird. 

Sämtliche Buchhandlungen Deulſchlands, Oeſter⸗ 
reichs, der Schweiz, Dänemark und Rußland neh⸗ 
"a i Nas Staats-Lericon an. 

n Polen ng bei Gebrü 
Markt⸗ und Franzistaneiſegen End 98e dert. 


. — 1 
Berliniſche Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. | ; 


Die Berlinifhe Lebens-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft iſt auch in dem vergangenen Jahre 
in ihrem Verſicherungs⸗Geſchäfte wachſend fortge⸗ 
ſchritten, wenn gleich auch ihr, wie fo vielen ande- 


ren Unternehmungen, die allgemeine Noth der Zeit 
fühlbar geworden iſt, indem weniger Anmeldungen 
einliefen, mehr Perſonen aus der Verſicherung ſchie— 
den, und mehr Todesfälle ſie betroffen haben, als in 
den früheren Jahren. — Die nachſtehenden Angaben 
dienen zum Belag dafür: Das Jahr 1845 ſchloß mit 
5817, mit der Summe von Sechs Mill. 884,200 
Thalern verſicherten Perſonen. Rechnet man hierzu 
die im Jahre 1846 aufgenommenen 544 Perſonen, 
verſichert mit 663,900 Thalern, und zieht die im 
Laufe deſſelben verſtorbenen und ausgeſchiedenen Per— 
ſonen und deren Verſicherungs⸗Kapital davon ab, fo 
ſtellt ſich am Schluſſe 1846 der Veſtand auf 8180 
Perfonen, verfihert mit Sieben Millionen 
284,200 Thalern. — Die Todesfälle belau⸗ 
fen ſich auf 124 Perſonen, verſichert mit 128,100 
Thalern, und überſteigen das Jahr 1845 an Kopf- 
zahl um 32 Perſonen und an eingebüßtem verſicher⸗ 
ten Kapital um 37,900 Thaler. 

Hat ſich nun gleich das Jahr 1846 gegen die Jahre 
1844 und 1845 weniger ergiebig bewieſen, ſo ver⸗ 
ſpricht es doch immer noch einen günſtigen Abſchluß. 

Die für das Jahr 1842 zu erklärende Dividende 
wird nach Abhaltung der diesjährigen General-Ver⸗ 
ſammlung bekannt gemacht werden. 

Zur fernern Theilnahme an der Geſellſchaft lade 
ich ein geehrtes Publikum ein, zugleich bemerkend, 
daß Geſchäfts⸗Programme und Antrags-Kormulare 
von den Herren Agenten der Geſellſchaft, ſo wie von 
dem Unterzeichneten, im Geſchäfts-Burcau, Span: 
dauer⸗Straße Nro. 29., und vom Iſten April d. J. 
ab im Geſellſchafts-Hauſe an der Spandauer Brücke 
No. 8. bereitwilligſt und unentgeldlich verabfolgt 
werden. 

Berlin, den 30. Januar 1847. 

Lobeck, General⸗Agent. 
Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Be⸗ 
merken, daß Gefchäfts- Programme bei uns unent⸗ 
geldlich ausgegeben werden. 

Poſen, den 2. Februar 1847. 

Die Agenten der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
J. Träger, Haupt⸗Agent in Poſen. 
Apotheker Plate in Liſſa. 
5 Rabſch in Pleſchen. 

Robert Puſch in Rawicz 

Carl Tiesler in Krotoſchin. 

A. L. Köhler in Gneſen. 

Theodor Stockmar in Wollſtein. 
Apotheker Legal in Koſten. 


Auf dem Dominium Sedziwoje wo bei Wre⸗ 
ſchen iſt Roth⸗Klee- und Thimotheegras-Saamen 
15 3 Qualität zu haben. Das Nähere 

aſelbſt. 


Zu Führung einer kleinen bürgerlichen Haushal⸗ 
tung, wo zugleich zwei Knaben von 3 und 4 Jah⸗ 
ren zu beaufſichtigen ſind, wird eine Wirthſchafterin 
von geſetzten Jahren geſucht. Das Nähere iſt zu er⸗ 
fahren bei Hrn. Hildebrand, Königsſtraße Nr. 1. 

Poſen, den 4. Februar 1847. 


Ein junger Privat: Lehrer wird zum Elementar⸗ 
Unterricht eines Knaben geſucht; — wo? ſagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein großer Weinkeller iſt zu vermiethen bei 
Träger am Markt. 


Büttelſtraße No. 5. im zweiten Stock nach hinten 
heraus iſt eine Stube nebſt Alkoven, Engliſche Kü⸗ 
che, Boden und Keller, von gleich ab zu vermiethen. 
Das Nähere iſt zu erfragen Waſſerſtraße No. 23. 


Die Gaſtwirthſchaft im Schilling iſt vom Iſten 
April d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere beim 
Eigenthümer zu erfragen. 


Freitag den 5. d. M. werde ich mit einer Anzahl 
großer Zanter, Schleien u. a. m. nach Poſen kom⸗ 
men. Mein Stand iſt auf deu Fiſchmarkt. 

Töpfer, Fiſcher⸗Meiſter aus Glogau. 


1 
Herabgeſetzte Preiſe. 
Um mein Lager ee zu räumen, verkaufe ich 
u üchte Waſchkattune von 1 far. 
. 2; fgr. die Elle, a 
eſchmackvolle wollene Kleider⸗ 
offe in verſchiedenen Farben, 
von 3 — Aſgr. die Elle, 
3 Bairiſche Hoſenzeuge, 2 — 4 fgr. 
die Elle, 
Sammtkravatten, & 5 fgr., 
weiße Unterröcke von 11 — 125 fgr., 
die allerfeinſten 1 Perkane zu 4 
ſgr. die Elle, 
roth geſtreifte breite Gardinen: 
zeuge zu 2; ſgr. die Elle, 
weiße Köper, a 4 fgr. die Elle, 
muſtrige Tücher, 18 — 4 Viertel, 
A 15 — 20 fgr., 
Sommer: und Winter⸗Piquces, 
a3: ſgr. die Elle, 
3 Frangentücher, a 2 fgr., 
Sommerrockzeuge, A 8— az fgr. 
die Elle, 


Herren ⸗Shawls und Tibettücher, 


ſchwere Piquee:-Decken zu bedeu⸗ 
or et eſetzten Preiſen. 
Es bittet um geneigten Zuſpruch 

Waſſerſtr. Nr. 11. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


5 Zins-[Preus. Cour 

Den 1. Februar 1847. Fuss. [Brief Geld. 
Staats-Schuldscheine ...... 3 | 954 | 942 
Präm.-Scheine d. Seehdl. 50T. | — | 94 — 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . 31 | 924 | — 
Berliner Stadt- Obligationen. 3 | 95 | 944 
Westprenssische Pfandbriefe.. | 33 — 914 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1017 1015 
dito dito dito . 3] 92 | 914 
Ostpreussische dito — 953 
Pommersche dito 9 954 
Kur- u/Neumärkische dito 5 961 96 
Schlesisehe dito ..| 31 — | 968 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 34 — 

Friedriehsd' or Ai e — 1377 1370. 
Andere Goldmünzen a5 Thlr. — 12 | ı14 
Disconto ,„....:.. . — 4 5 

Actien, 

Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. — — a 
dto dto. Prior. Oblig,... 4 | — = 
Berlin-Hambur ger 41014 100 

1 ei 3 1 3 ya Fr — 
Berlin-Potsd,-Magdeb, ..... 0 
dio, Prior, Oblig. Be ne ern 4 — — 
o. die. dd. N 5 1004 100 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. — — 11091 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 — — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — er 
dito, dito, Prior, Oblig .. 4 — IE} 
Köln Mind. v. . 4 944 | 934 
Düss. Elb. Eisenbahn .,,... — 106 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 — | 92 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 113 112 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1195 
to. dto. Prior. Oblig. - 4 7 ser 
Niederschl.- Märk.. 191 90 
do. Priorität 4 | 95 94 
do. Priorität 5 1005 11004 
Nied,-Mrk. Zwgb. . » -:: 44 | — | 
0. Priorität 4 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt, A. 4 — [1054 
do. do. Prior.-Obl. 44— 4 — 
do, do. a — 86 — 
Rhein. Eisenbann — 78 
do. Stamm- rior. (volleingez.)| 4 | 914 | 904 
dto. die. Prior. Oblig.....| 4 | — 904 
dig. vom Staat garant... 31 — — 
r 1 4 971 964 
wilh.-B. (C.-0O.) 4 — — 


